
 
 
 
 
 BEFRAGUNG VON KLEINUNTERNEHMEN
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
>>  Wie offen sind Kleinunternehmer gegenüber 

der Thematik „gesundheitliche Prävention“? 
Ein Großteil der Kleinst- und Kleinunternehmer 
(KKU) sieht kaum Handlungsbedarf, mehr Maß-
nahmen des Arbeits- und Gesundheitsschutzes 
durchzuführen, wie aktuelle Umfragen belegen: Die 
meisten Selbständigen aus KKU (d.h. mit weniger 
als 50 Beschäftigten) fühlen sich ausreichend über 
gesetzliche Grundlagen des Arbeits- und Gesund-
heitsschutzes (AGS) informiert und halten ihren 
Arbeitsplatz für ausreichend gegen Unfälle gesi-
chert.¹,7 Leider entspricht diese Selbsteinschätzung 
nicht immer der Realität… 
 
Die Mehrheit der Selbständigen in KKU erkennt 
jedoch: Ihre Gesundheit ist wichtig für den Erfolg 
des eigenen Unternehmens (N=190; „PräTrans“-
Befragung)! Den meisten Kleinunternehmern ist 
auch der Nutzen von AGS und Betrieblicher Ge-
sundheitsförderung (BGF) bewusst.6,11 Doch warum 
führen dennoch so wenige Kleinunternehmen 
Maßnahmen der Betrieblichen Gesundheitsförde-
rung und des Arbeitsschutzes durch?  
Gründe für den geringen Umsetzungsstand schei-
nen vor allem darin zu liegen, dass die Unterneh-
men durch Maßnahmen der gesundheitlichen Prä-
vention Störungen im Arbeitsablauf, zeitlichen 
Mehraufwand sowie hohe Kosten befürchten.11,12 

Diese Hemmnisse scheinen den wahrgenomme-
nen Nutzen gesundheitsbezogener Maßnahmen 
bisher noch zu überwiegen. 
 
 
 
 
 

 
Kammern und Verbände können ihren Mit-
gliedern den Handlungsbedarf für gesundheits-

bezogene Maßnahmen aufzeigen und wie Unternehmen 
durch Arbeitsschutz und Gesundheitsförderung 
profitieren können. 
 
>> Welche Themen und Inhalte eignen sich? 
Für die Themenwahl bieten sich insbesondere drei 
Strategien an: Identifizieren Sie…  
1. … Gesundheitsthemen, die einen persönlichen 

Leidensdruck beim Unternehmer hervorgerufen 
haben (Persönliche Betroffenheit macht emp-
fänglicher für Informationen); 

2. … generelle, auch unternehmensbezogene 
Themen, die Unternehmer selbst als Belastung 
bewerten 

3. … Schnittstellen zwischen den vorrangigen 
betrieblichen Interessen der Unternehmer und 
Inhalten der gesundheitlichen Prävention. 

 
Ergebnisse zu 1.): Bei „PräTrans“-Befragungen 
äußern in allen drei Branchen (Friseurhandwerk, 
Einzelhandel und Gastgewerbe) jeweils ≥ 60% der 
Selbständigen, dass sie selbst bereits arbeitsbe-
dingte (!) Beschwerden durch langes Stehen und 
einseitige Körperhaltung hatten. Könnten Kammern 
und Verbände nicht auch zur Prävention von Mus-
kel-Skelett-Erkrankungen etwas anbieten? 
 
Ergebnisse zu 2.): Den Befragungen zu Folge, füh-
len sich die Selbständigen besonders durch die 
„finanzielle Situation“, die „existenzielle Absiche-
rung“ (im Alter, bei Krankheit etc.) und die „Auf-
tragslage“ belastet.2,9  

Wie kann man Selbstständige erreichen? 

Da Kammern und Verbände sehr unterschiedliche Mitgliederstrukturen haben, lohnt es sich, die ei-
genen (potenziellen) Mitglieder näher unter die Lupe zu nehmen. Dennoch wollen wir Ihnen einige 
Befragungsergebnisse nicht vorenthalten. Denn diese können Ihnen bereits erste Anregungen geben, 
wie Unternehmer aus Kleinbetrieben am besten mit Inhalten der gesundheitlichen Prävention zu er-
reichen sind. 
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Ergebnisse zu 3.): Neben finanziellen und bran-
chenspezifischen Fachthemen (wie „Marketing und 
Vertrieb“ und „Neue Techniken und Verfahren“) 
sind auch Themen des „Konfliktmanagements“ 
oder der „Arbeitsorganisation“ von mittlerem bis 
großem Interesse für die Unternehmer (siehe 
Abb. 1 für die Branche „Friseurhandwerk“). Beson-
ders die letztgenannten Bereiche eignen sich her-
vorragend, um Gesundheitsthemen zu integrieren. 

So können unter dem Thema „Konfliktvermeidung 
und -bewältigung“ oder „Umgang mit finanziellen 
Belastungen“ auch Methoden und Inhalte des 
Stressmanagements einfließen, ohne dieses von 
den Unternehmern nicht vorrangig gewünschte 
Thema zu sehr in den Vordergrund zu stellen. 
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Abb. 1:  Antworten auf die Frage "Wie sehr interessieren Sie sich für diese Themen?"  

durch Kleinunternehmer des Friseurhandwerks (N=115) 
 
Die Themen „Stress-“ und „Zeitmanagement“ er-
hielten von den Selbständigen aller drei hier darge-
stellten Branchen die niedrigsten Interessenswerte, 
obwohl sich in der Befragung ein hoher Anteil der 
Selbständigen durch eine schlechte Vereinbarkeit 
von Privatleben und Beruf sowie durch Zeitdruck 
und Arbeitsdichte belastet fühlt.  
 
Bedeuten schlechte Umfragewerte zu einem The-
ma also prinzipiell, dass eine Kammer oder ein 
Verband dazu nichts anbieten sollte? Nein! Denn 
erstens kann man diese Befragungsergebnisse 
nicht automatisch auf jede kleinbetriebliche Bran-
che übertragen. Zweitens, auch für Kammern und 
Verbände ist es wichtig, Zukunftsthemen und Prob-
leme aufzugreifen, die von den Unternehmern bis-
her noch vernachlässigt oder als uninteressant 
eingestuft werden. Und drittens, auch bei Themen, 
die in der „Hitliste“ der Selbständigen nicht oben 

stehen, kann die benötigte Teilnehmerzahl für Ver-
anstaltungen zusammenkommen. 

 
 
Kammern und Verbände können über Themen 
der Professionalisierung (wie „Kunden-

gewinnung“ oder „Konfliktbewältigung“) hilfreiche Tipps 
zur Gesundheitsförderung und zum Arbeitsschutz 
integrieren. Doch auch „eindeutige“ Gesundheitsthemen 
sind geeignet, insbesondere, wenn die Unternehmer 
selbst einen Leidensdruck in dem Bereich wahrnehmen.  
 
Übrigens: Wenn Sie Angebote mit dem Stichwort 
„Betriebliche Gesundheitsförderung“ bewerben, 
sollten Sie diesen Begriff erläutern. In den 
„PräTrans“-Befragungen gab rund die Hälfte der 
Unternehmer an, sich nicht mit dem Begriff vertraut 
zu fühlen. 
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>>  Über welche Kommunikationskanäle kann 
man die Unternehmer erreichen? 

Für die Vermittlung von gesundheitlicher Präventi-
on bieten sich zwei Wege an: Kommunikationska-
näle, die die Unternehmer  
1. … zu „eindeutigen“ Gesundheitsthemen präfe-

rieren und/oder solche die sie 
2. … zu unternehmensbezogenen Themen bereits 

intensiv im Arbeitsalltag nutzen. 
 
Zu 1.) Bei der Vermittlung von eindeutigen Inhalten 
der Gesundheitsförderung und des Arbeitsschutzes 
bieten sich in Kleinunternehmen besonders Print-
medien wie Broschüren und Flyer an.8 Das Internet 
wird von Kleinunternehmern vieler Branchen (noch) 
äußerst selten zur Informationssuche beim Thema 
„Gesundheit im Betrieb“ genutzt.5,8  

Zu 2.) Kleinunternehmer vieler Wirtschaftszweige 
informieren sich bevorzugt über Fachzeitschriften 
der eigenen Branche.2,4,6,10 Auch Messen und Akti-
onstage bieten sich nach „PräTrans“-Befragungen 
als Informationsweg an. Die jeweiligen Mitgliedszei-
tungen (z.B. des Verbandes, der Handwerkskam-
mer oder Innung) werden relativ häufig gelesen. 
Mit Email-Newslettern können Kleinunternehmer 
vieler Branchen (bisher) nicht erreicht werden – 
hier liegen jedoch deutliche Unterschiede zwischen 
einzelnen Wirtschaftszweigen vor. 
Stammtische, Netzwerke oder Arbeitskreise stellen 
für unter 1/5 der Betriebe eine Informationsquelle 
dar (siehe Abb. 2). Die „PräTrans“-Befragung er-
gab, dass Veranstaltungen für Kleinunternehmer 
möglichst in unmittelbarer Umgebung (d.h. <50km 
vom Wohnort entfernt) stattfinden sollten.  
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Abb. 2:  Antworten auf die Frage „Wie informieren Sie sich bevorzugt zu Fachthemen?“ (N=190) 

 
 
Doch wie effektiv sind die genannten Informations-
kanäle? Es gibt Belege dafür, dass ein persönli-
ches Gespräch mehr Überzeugungskraft ausübt als 
Printmedien³ – auch wenn Printmedien von den 
Befragten teilweise noch vor der persönlichen Be-
ratung7,8 oder etwa gleichwertig gewünscht wer-
den6. 

 
Kammern und Verbände sollten stärker auf 
etablierte Informationswege zurückgreifen, die 
von ihren (potenziellen) Mitgliedern häufig ge-

nutzt werden, z.B. branchenbezogene Fachzeitschriften. 
Sie können ohne großen Aufwand Informationen in ihre 
Fach- oder Mitgliederzeitschriften integrieren, die häufig 
von den Mitgliedern gut angenommen werden.  
Um Unternehmer zu motivieren, in die eigene Gesund-
heit und die der Mitarbeiter zu investieren, ist die per-
sönliche Ansprache besonders hilfreich.  
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>>  Weitere Anregungen 
Unter www.GESUNDHEIT-UNTERNEHMEN.de 
finden sie in den Rubriken „Praxisbeispiele“, „In-
strumente“ und „Tipps“ vielfältige Anregungen, um 
Inhalte zur gesundheitlichen Prävention in Ihr 
Kammer- oder Verbandsangebot aufzunehmen.  
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